Realismus (2006) Walter Hettche

1. Die Definition des Begriffs Realismus ist insofern schwierig, als man es gleichzeitig mit einem Stil- und einem Epochenbegriff zu tun hat. Zu allen Zeiten haben Schriftsteller für sich in Anspruch genommen, realistisch zu schreiben. Goethe attestiert sich in einem Brief von 1796 an Schiller einen „realistischen Tic“ und nennt sich zwei Jahre später „Stockrealiste“. Fontane spricht 1853 vom „Realismus Lessings“, bezeichnet Johann Gottfried Herder und Gottfried August Bürger als Realisten und behauptet schließlich: „Goethe wie Schiller [...] waren entschiedene Vertreter des Realismus.“ Ein so weitgefaßter, epochenunabhängiger Realismus begriff erklärt sich im Falle des frühen Fontane aus der einfachen Tatsache, daß er seinem literaturgeschichtlichen Essay die These zugrunde legt: „Der Realismus in der Kunst ist so alt als die Kunst selbst, ja noch mehr: er ist die Kunst.“ Wenn man überdies bedenkt, daß Fontane auch den aufkommenden Naturalismus mit dem Etikett „Realismus“ versehen hat, wird deutlich, daß ein derart weiter Realismus begriff zur historisch fundierten literaturwissenschaftlichen Beschreibung und Einordnung von Texten untauglich ist.

2. […] Zur Definition des Epochenbegriffs Realismus dienen zunächst nicht die literarischen, sondern zeitgeschichtliche Kriterien. Der Beginn der Phase des poetischen und programmatischen Realismus wird mit der Revolution von 1848 angesetzt; der Übergang zum Spätrealismus ist verknüpft mit dem deutsch-französischen Krieg und der Reichsgründung 1871. Der Beginn des Naturalismus wird allgemein um 1889 – Uraufführung von Gerhart Hauptmanns Vor Sonnenaufgang – datiert, wobei es wie bei allen Epochen auch hier natürlich Überschneidungen gibt.

3. Die historisch-gesellschaftlichen Voraussetzungen für die Entstehung des poetischen Realismus sind vor allem das Scheitern der Revolution von 1848 und die Entstehung der modernen Industriegesellschaft. Die uneingelösten Hoffnungen auf gesellschaftliche Umwälzungen werden nun in der Literatur zu erfüllen gesucht, und einer unübersichtlich gewordenen Welt wird die Ordnung gedichteter Welten entgegengesetzt. Dezidiert bürgerliche Wertvorstellungen, besonders die Idee der individuellen Entwicklung und Selbstbestimmung im öffentlichen wie im privaten Leben, finden Eingang in die Literatur, die im Realismus vor allem Erzählliteratur ist, während Lyrik und Drama eine untergeordnete Rolle spielen. Das liegt zum einen an den Publikationsbedingungen: Im 19. Jahrhundert gibt es eine Fülle von literarischen Zeitschriften, die einen großen Bedarf an unterhaltenden Novellen und – im Interesse einer langfristigen Bindung ihrer Leser – an umfangreichen Fortsetzungsromanen haben. Zum andern bietet die Erzählliteratur nahezu unbegrenzte Möglichkeiten der breit und detailreich ausmalenden Schilderung von Figuren und Handlungsräumen; sie ist daher die ideale Gattung für die Erfüllung des Postulats „realistischer“ Wirklichkeitsdarstellung.

(Aus: Horst Brunner und Rainer Moritz [Hrsg.]: Literaturwissenschaftliches Lexikon. 2. Auflage. Berlin: Erich Schmidt Verlag 2006. S. 328.)
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